






[image: cover]








 


 


 


THOMAS BASCHAB
PETER PRANGE

 


 


 


TRÄUME WAGEN!
DER MENTALE WEG ZUM ERLOG

 


 


 


 


 


 


 


 


 


 




[image: Illustration]



 


			
				 
				Bibliografische Information der Deutschen Bibliothek
 
				 

				
 
 
				Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation 
in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische 
Daten sind im Internet unter 
						http://dnb.ddb.de
				 abrufbar.
 
				 

				
 
				 

				
 
				 

				
 
 
				Der Inhalt dieses E-Books ist urheberrechtlich geschützt und enthält 
technische Sicherungsmaßnahmen gegen unbefugte Nutzung. Die 
Entfernung dieser Sicherung sowie die Nutzung durch unbefugte 
Verarbeitung, Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche 
Zugänglichmachung, insbesondere in elektronischer Form, 
ist untersagt und kann straf- und zivilrechtliche 
Sanktionen nach sich ziehen.
 
				 

				
 
 
				Sollte dieses E-Book Links auf Webseiten Dritter enthalten, so 
übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung, da wir uns diese 
nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf deren Stand zum 
Zeitpunkt der Erstveröffentlichung dieses E-Books verweisen.
 
				 

				
 
				 

				
 
 
				Aktualisierte Neuausgabe 
© 2015 Ariston Verlag 
in der Verlagsgruppe Random House GmbH 
Alle Rechte vorbehalten
 
				Dieses Buch ist bereits in einer früheren Ausgabe erschienen bei 
Droemer Knaur GmbH & Co. KG, München 
Umschlaggestaltung: Hauptmann & Kompanie, Zürich 
unter Verwendung eines Motivs von Florian Beier
 
				eISBN 978-3-641-19078-1
 
				
					
						www.randomhouse.de
					
				

			
 

		
			
				 
				 

				
 
				 

				
 
				 

				
 
				 

				
 
				 

				
 
 
				
					
						Für Coco Lina, Lisa und Julian.
				 
Weil sie noch so viel vor (sich) haben.

			
 

		

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
»Einmal sollte man nur so zur Probe leben dürfen. 
Und dann noch einmal richtig.«
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Prolog
 
Geht nicht, gibt’s nicht!
 
Es war an einem schönen Tag im Jahr 2001, irgendwo zwischen Himmel und Erde.
 
Pünktlich um sechs Uhr morgens betrat der liebe Gott den kleinen Empfangssaal, um ein paar Neuzugänge zu begrüßen, ein halbes Dutzend Frauen und Männer, die mit gespannter Neugier auf Ihn warteten. Sie alle waren in der vergangenen Nacht gestorben und sollten Rechenschaft ablegen über ihr Leben, beziehungsweise darüber, was sie aus ihrem Leben gemacht hatten.
 
»Nun, ihr Lieben«, sprach der liebe Gott, »was habt ihr Gutes zu berichten?«
 
Als Erster trat ein kleiner grauer Mann vor. »Ich habe meine Steuern immer pünktlich bezahlt, das Finanzamt hat sich nie über mich beklagt. Ich glaube, ich hätte ein Plätzchen im Himmel verdient.«
 
»Und ich«, meldete sich seine Nachbarin zu Wort, eine Frau mit dünnen Lippen und spitzer Nase, »ich habe mein Leben lang keinen Tropfen Alkohol angerührt und erst recht keine Männer. Ich will daraus zwar keine Ansprüche ableiten, aber …«
 
»Papperlapapp«, unterbrach sie ein dicker, rotgesichtiger Mann. »Das Einzige, worauf es ankommt, ist Arbeit, Arbeit, Arbeit. Ich habe so schwer geschuftet, dass ich mit vierzig meinen ersten Herzinfarkt hatte! Wenn ich nicht in den Himmel komme, wer dann?«
 
 
»Das werden wir später sehen«, sagte der liebe Gott, offenbar gar nicht zufrieden mit diesen Auskünften. »Zahlungsmoral, Entsagung, Arbeitseifer – soll das alles sein, was auf eurem Grabstein steht? Das ganze Ergebnis nach all den Jahren? Wo bleibt das Glück? Wo die Liebe?« Da fiel sein Blick auf eine hoch gewachsene Frau, deren Gesicht trotz tausend Falten ihre frühere Schönheit erkennen ließ. »Du warst doch verheiratet«, wandte Er sich an sie. »Wie war deine Ehe?«
 
»Ach, Gott, ja«, erwiderte sie mit einem Schulterzucken, »es gab sicher bessere Männer als meinen Walter, aber immerhin, er brachte das Geld nach Hause.«
 
»Nun ja, Elisabeth, du warst auch nicht das große Los«, brummte ihr Mann, ein älterer Herr an ihrer Seite, »aber immerhin, der Service hat geklappt. Es hätte schlimmer sein können«, schloss er mit einem Seufzer.
 
Da platzte dem lieben Gott der Kragen. »Gütiger Himmel!«, polterte Er. »Das ist ja nicht zum Aushalten! Wozu habe Ich euch das Leben geschenkt? Damit ihr Trübsal blast? Euch mit dem Zweitbesten begnügt? Eure Zeit totschlagt, statt sie zu nutzen und zu genießen?«
 
Betroffen senkten die Neuankömmlinge die Köpfe. »Mehr war nicht drin, Chef«, maulte der dicke rotgesichtige Mann. »Außerdem«, assistierte ihm die Frau mit den dünnen Lippen, »seit wann lebt man zu seinem Vergnügen?«
 
Der liebe Gott überhörte die Einwände. »Was soll Ich nur mit euch machen?«, murmelte er und kraulte nachdenklich seinen Bart. Dann hellte sich plötzlich seine Miene auf. »Ich werde euch eine Aufgabe stellen. Wenn ihr die schafft, sollt ihr eine neue Chance bekommen.«
 
Aufgeregte Fragen wurden laut. »Eine Aufgabe?« – »Haben wir nicht schon ein Leben lang genug geschuftet?« – »Was für eine Aufgabe denn jetzt noch?«
 
»Ich möchte, dass jeder von euch hier einen Freudensprung macht. Ich möchte, dass ihr zehn Meter hoch springt!«
 
 
Jetzt schlug die Aufregung in Empörung um. »Zehn Meter?« – »Unmöglich!« – »Nicht in unserem Alter!«
 
»Warum eigentlich nicht?« Die Rufe verstummten, alle drehten sich zu einer Frau mit hellen blauen Augen herum, die bislang noch nicht gesprochen hatte. »Ich meine«, sagte sie, »wenn wir ein Trampolin hätten, könnten wir es vielleicht schaffen.«
 
»Ein Trampolin?«, rief der kleine graue Herr. »Das wäre Betrug!« »Warum Betrug?«, wollte die Frau mit den blauen Augen wissen. »Hat jemand gesagt, Hilfsmittel sind verboten?« Sie hatte noch nicht ausgesprochen, da stand ein neues, großes Trampolin in der Mitte des Saals. »Sehen Sie, man scheint nichts dagegen zu haben!«
 
»In der Tat, damit könnte es klappen«, sagte der rotgesichtige Mann und machte Anstalten, auf das Trampolin zu klettern. Doch plötzlich verharrte er in der Bewegung. »Mist! Geht doch nicht! Die Decke ist höchstens sechs Meter hoch.«
 
Alle Augen wanderten in die Höhe. »Stimmt«, sagte die Frau mit den blauen Augen. »Aber na und? Dann müssen wir eben ein Loch in die Decke sprengen!«
 
»Ein Loch in die Decke? Das wäre ja total bescheuert!«
 
»Bescheuert? Vielleicht – aber nicht unmöglich!« Und wieder hatte die Frau mit den blauen Augen noch nicht ausgesprochen, als es in dem Gemäuer zu knacken und zu rucken begann. Im nächsten Moment barst die Decke entzwei und sie schauten hinauf in den weiten, offenen Himmel. »Na los, worauf warten wir noch?«
 
Die Frau mit den blauen Augen machte den Anfang, und es dauerte keine fünf Minuten, da hüpften alle zusammen auf dem Trampolin. Zehn Meter, zwanzig Meter, fünfzig Meter hoch – die Grenze war nur der Himmel.
 
»Na also«, sagte der liebe Gott. »Endlich habt ihr’s kapiert! Geht nicht, gibt’s nicht!« Und mit einem zufriedenen Lächeln fügte er hinzu: »Zur Belohnung dürft ihr noch einmal leben. Aber diesmal richtig, wenn ich bitten darf!«

 



1. Kapitel
 
Im richtigen Leben:
 Was heißt hier schon richtig?
 
Seit der liebe Gott – oder wer auch immer – das Leben erfunden hat, haben die Menschen sich den Kopf darüber zerbrochen, wie es denn auszusehen hätte, das richtige Leben. Was ist sein Sinn, was sein Ziel, was sein Wert?
 
Und vor allem: Was muss ich tun, um an dieser überaus verlockenden Veranstaltung teilzunehmen?
 
Lebensphilosophie
 
So unterschiedlich die Fragen über das Leben, die wir uns im Lauf der Geschichte gestellt haben, so unterschiedlich fielen die Antworten aus.
 
Manche Philosophen haben behauptet, jeder solle »das Seine« tun, dann sei er auf dem richtigen Weg. Fragt sich nur, was ist »das Seine«? Andere schlagen vor, man möge blindlings seinen Instinkten folgen – und wundern sich dann, wenn sich ihre Jünger die Köpfe einschlagen. Weshalb wiederum andere meinen, alles, was einem Freude machen könnte, müsse man kontrollieren oder sich im Zweifelsfall verkneifen, um stets nur saure Pflichten zu erfüllen.
 
Mit einem Wort: 1001 kluge Köpfe haben sich an der Frage nach dem richtigen Leben die Zähne ausgebissen. Manche spürten der Antwort von höherer Warte aus nach, andere versuchten, 
das Leben aus dem Leben selbst zu verstehen. Doch das Ergebnis war, um mit Ludwig Thoma zu sprechen, meistens dasselbe: »Nichts Gewisses weiß man nicht.«

 
Wo stehe ich?
 
Fest steht eigentlich nur eins: Das Leben ist kurz. Und weil außerdem das Gerücht geht, das Leben könne, sofern man es nur »richtig« anstellt, ziemlich schön sein, hat man in der Regel allen Grund, sich ein bisschen damit zu beeilen.
 
Wer sich von der Kürze seines Lebens überzeugen will, braucht nur ein Blatt Papier zu nehmen und darauf einen Strich zu ziehen. Um diesen Strich in eine Lebenslinie zu verwandeln, markiere man das eine Ende mit dem eigenen Geburtsdatum, das andere mit dem angenommenen Todesjahr (zur Orientierung: Die durchschnittliche Lebenserwartung der Deutschen beträgt bei Männern 78, bei Frauen 83 Jahre) und trage sodann die Höhen und Tiefen ein (zum Beispiel besondere Erfolge oder Misserfolge).
 
Das Ganze sollte schließlich – abgesehen von den konkreten Daten – etwa so aussehen:
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Große Preisfrage: Wo stehe ich jetzt? Wie viel Leben habe ich bereits verbraucht? Wie viel Leben habe ich noch vor mir? Wie viel ungelebtes Leben, das in mir steckt, habe ich in der Vergangenheit vertrödelt? Und: Was kann ich in Zukunft tun, damit es endlich an die frische Luft kommt? Mit welchen Sehnsüchten und Hoffnungen, welchen Wünschen 
und Bedürfnissen? Mit welchen Chancen und Möglichkeiten?
 
Womit wir wieder bei der Frage nach dem richtigen Leben wären.
 
Probe aufs Exempel: Übung 1
 
Hätten Sie’s gern ein bisschen anschaulicher? Dann besorgen Sie sich einfach ein Zentimetermaß aus Papier (gibt’s in jedem größeren Möbelhaus gratis). Stutzen Sie das Band auf einen Meter – von dort an geht’s um Ihr Leben.
 
Wie viele Jahre haben Sie schon gelebt? Bitte reißen Sie die entsprechenden Zentimeter von dem Metermaß ab. Jetzt sieht die Sache schon erheblich kürzer aus. Wie lange werden Sie vermutlich leben? Reißen Sie die entsprechenden Zentimeter vom anderen Ende des Bandes ab.
 
O je, da bleibt nicht mehr allzu viel übrig. Und kann es sein, dass Sie vielleicht rauchen oder regelmäßig Alkohol trinken oder Übergewicht oder übermäßig Stress haben? Dann müssen Sie noch mal fünf Zentimeter für jedes Laster abreißen.
 
Jetzt haben Sie die Jahre in der Hand, die Ihnen zu leben bleiben. Sind sie nicht der beste Grund, Ihr Leben in Zukunft »richtig« zu leben?


 
Der Tomatensalat
 
Noch einmal also: Was ist richtig? Was ist falsch?
 
Mit dieser Frage sah sich vor ungefähr fünfunddreißig Jahren ein kleines Mädchen namens Andrea konfrontiert. Sie stand in 
der Küche ihres Elternhauses und ihre Aufgabe war es, bei der Zubereitung eines Tomatensalats zu helfen.
 
»Damit der Salat richtig schmeckt«, erklärte ihre Mutter, »musst du die Tomaten so fein und dünn schneiden, wie du nur kannst. Nur dann entfalten sie ihr Aroma.« Also schnitt Andrea, wann immer sie von nun an einen Tomatensalat zubereitete, die Früchte in hauchdünne Scheiben, jahrein, jahraus. Denn, so hatte sie gelernt, das war die einzig richtige Weise.
 
Bis eines Tages Onkel Alberto aus Italien zu Besuch kam. Der stand in dem Ruf, ein großer Feinschmecker zu sein, und kaum war er im Haus, verschwand er auch schon in der Küche. »Hilfst du mir beim Kochen?«, fragte er die inzwischen nicht mehr ganz so kleine Andrea.
 
Zu seiner Freude folgte sie ihm in die Küche. Doch wie groß war sein Entsetzen, als er sah, wie Andrea die Tomaten schnitt. »Was machst du denn da? Das ist ja eine Sünde!«, rief er. »Tomaten muss man in ganz dicke Scheiben schneiden. Nur so bleiben sie saftig und frisch!«

 
Hauptsache, es schmeckt!
 
Über die Zubereitung von Tomatensalat streitet man sich in Andreas Familie bis heute. Die Nachfolger von Onkel Alberto schwören nach wie vor auf dicke, die Nachfolger ihrer Mutter auf dünne Scheiben. Und neuerdings gibt es sogar ein paar Verwandte, die meinen, dass es darauf gar nicht ankomme; viel wichtiger als dünne oder dicke Scheiben sei die Frage, ob mit oder ohne Zwiebeln. Einig sind sie sich nur in einem: Hauptsache, es schmeckt!
 
Das Problem dabei ist nur: Was dem einen schmeckt, mag der andere noch lange nicht. Beziehungsweise, was der eine nicht mag, ist für den anderen vielleicht gerade ein Hochgenuss.
 
Woraus, bezogen auf die Frage nach dem richtigen Leben, eine 
einfache Einsicht folgt: Jeder muss selbst herausfinden, was für ihn das richtige Leben ist.

 
Das Pferd des Lebens
 
Was aber ist für mich das richtige Leben?
 
Auf diese Frage hat die Philosophie immerhin eine kluge Antwort gegeben (na ja, ein paar mehr waren es natürlich schon, aber davon später mehr). Ein Herr mit dem ehrwürdigen Namen Christian Fürchtegott Gellert hat sie im 18. Jahrhundert formuliert: »Lebe, wie du, wenn du stirbst, wünschen wirst, gelebt zu haben.«
 
Dieser Vorschlag, das Pferd des Lebens vom Schwanz her aufzuzäumen, ist eine der nützlichsten Ideen, die die europäische Geistesgeschichte in Sachen Lebensklugheit hervorgebracht hat. Weil sie einer Tatsache Rechnung trägt, die kein noch so gescheites Gedanken-Hin-und-Her aus der Welt schaffen kann: Dass jedes Leben, das ein Mensch unter der Sonne führt, immer eine einmalige, unwiederbringliche Chance ist, die nur einer nutzen kann – der Mensch, dem dieses Leben geschenkt wurde und der dieses Leben führt.

 
Jeder sein eigener Koch
 
Ein Tomatensalat muss dem Menschen schmecken, der diesen Tomatensalat isst. Und ein Leben muss dem Menschen schmecken, der dieses Leben lebt. Weshalb es in der Lebenskunst so wenig Patentrezepte gibt wie in der Kochkunst.
 
Sind Rezepte zur Lebenskunst darum überflüssig? Sicher nicht, so wenig wie Rezepte zur Kochkunst. Denn auch darin gleicht das Leben dem Kochen: Die Feinabstimmung muss jeder selbst herausfinden, durch immer wieder neues Probieren. Doch damit 
ein Gericht überhaupt gelingen kann, sind eine Reihe von Grundzutaten unverzichtbar. Was wäre schließlich ein Tomatensalat ohne Tomaten?
 
Probe aufs Exempel: Übung 2
 
Über Richtig und Falsch im Leben kann nur entscheiden, wer seiner eigenen Nase statt fremden Propheten folgt. Dazu aber muss er wissen, wohin die Lebensreise geht. Machen Sie also die Probe aufs Exempel!
 
Angenommen – natürlich nur als Gedankenspiel –, Sie wären gestern gestorben: Was würden Sie dann heute gern über sich in der Zeitung lesen? Verfassen Sie auf einem Blatt Papier Ihren Nachruf, mit Überschrift und einem Text von maximal zehn Sätzen. Feilen Sie an diesem Nachruf so lange, bis Sie das Gefühl haben: Ja, so bin ich! Oder besser noch: Ja, so möchte ich sein!
 
 

 
 
Haben Sie Ihren Nachruf geschrieben? Wenn ja, dann wissen Sie ja so ziemlich, worum es für Sie im Leben geht. Und wenn Sie das wissen – warum machen Sie sich nicht auf den Weg?


 

 
Von ein paar Grundzutaten der Lebenskunst soll darum hier die Rede sein. Zwar sind sie keine Erfolgsgarantie für das Jüngste Gericht, doch machen sie nicht selten die Würze des Lebens aus.
 
Zum Beispiel Probleme.

 

 



2. Kapitel
 
Thema Herausforderung:
 Pro-bleme? Ja, bitte!
 
Lust auf ein Spiel?
 
Dann schauen Sie bitte einmal, wie viele Quadrate Sie in der folgenden Abbildung sehen.
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Haben Sie die Antwort? Und die Antwort lautet 16? Ach nein, Sie korrigieren sich ja schon selbst und sagen 20, weil Sie inzwischen auch die vier Quadrate gesehen haben, die die vier Viererblocks bilden. Oder 21? Schließlich ist die ganze Abbildung selbst ein Quadrat. Oder vielleicht 22? Denn die vier Quadrate in der Mitte bilden ihrerseits ja wieder ein Quadrat.
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Jetzt ist aber Schluss? Von wegen, jetzt geht’s erst richtig los! Werfen Sie doch mal einen Blick auf das Kreuz in der Mitte, und schon kommen wieder ein paar Quadrate hinzu.
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Jetzt sind wir bei 30 Quadraten, und bei 30 hören die meisten Spieler auf. Doch schauen Sie mal auf die Stellen, wo die Linien sich kreuzen, und sehen Sie ganz genau hin. Entdecken Sie da nicht auch winzig kleine Quadrate, die ungefähr so aussehen?
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Vergrößertes Detail: 
Quadrat im Schnittpunkt der Linien
 
 

Von diesen Miniquadraten gibt es immerhin 25 in der Abbildung – macht mit den bereits identifizierten Quadraten insgesamt 55. Wie, das ist Ihnen immer noch nicht genug? Weil Sie die inneren und äußeren Begrenzungslinien der Kästchen entdeckt haben?
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Und schon haben wir wieder viele Quadrate mehr. Was natürlich nicht heißt, dass dies alle sein müssen. Es sind noch jede Menge weiterer Quadrate in der Abbildung versteckt. Wenn Sie Lust haben, danach zu suchen, hier ein kleiner Tipp: Vergessen Sie nicht, die Quadrate mitzuzählen, die Sie mit Ihrer Vorstellungskraft in die Abbildung hineinprojizieren.
 
Wird da vielleicht Einspruch laut? Dass das ja alles fauler Zauber sei? So hätten wir nicht gewettet – Quadrate an den Kreuzungspunkten oder Begrenzungslinien oder gar in der Phantasie …





ENDE DER LESEPROBE

OEBPS/cover.jpg
THOMAS BASCHAB
PETER PRANGE ( X

g O A

DER MENTALE
ARISTON WEG ZUM ERFOLG









OEBPS/E21A7EF2C6434C32BF9F4C4E062090C9.jpg
TwE<owLOEOoWEDZOWZ

FAHIGKEITEN





OEBPS/90F5F729CB9F497290BC991B8C90950A.jpg





OEBPS/04F3CA206D804A5EBB6C2C98ED9F9323.jpg





OEBPS/8F116DD8F5DC4332885291171E5CF2A5.jpg





OEBPS/1DC9AD52465A40B59F35ED2FC321AF47.jpg





OEBPS/4D45386240BB43978BF551C559154914.jpg





OEBPS/247668CED840414A8BD8E92B6CE7C42D.jpg





OEBPS/e9783641190781_cover.jpg
ARISTON &





OEBPS/806D545769F44825A888CCB6CA86A491.jpg





OEBPS/4A96132CB7564D568CE740AE996FC0E6.jpg





